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tungen, die einem bestimmten Thema
unterstellt waren und eine aufwendigere
Ausstattung erforderlich machten. Zu
diesen zählten zunächst die Frühlings-
feste mit einem öffentlichen Kostümzug
der Künstler, das jährliche Maskenfest
(redoute) und neben dem Theaterspiel
die Aufführung von lebenden Bildern.“80

August von Wille nahm an den Veranstaltungen
des Künstlervereines regen Anteil. Als erster
Beitrag zu einer Aufführung im Malkasten ist
die Lithographie einer Federzeichnung von ihm
erhalten. Sie zeigt die zweite Szene aus dem 4.
Akt des Schauspiels „Liebe und Kabale oder Der
geheimnisvolle Bote“, dessen Aufführung am
25. März 1849 stattfand. ende des Jahres 1850,
am 7. Dezember, fand die Aufführung des Stü-
ckes „Die Weiber von Weinsberg oder Männer-
list und Weibermuth oder Nichts Neues unter
der Sonne“ im Malkasten statt. Das Theaterpla-
kat wurde von August von Wille gezeichnet und
ist als Lithographie erhalten (Abb. 12) Im Un-
tertitel wird das Theaterstück als „Vaterländisch
romantisch idyllisches Lustspiel in 3 Acten“ be-
zeichnet und führt in der Mitte die Namen der
personen und ihre Darsteller auf. Unter ihnen
ist auch August von Wille verzeichnet. er spielte
einen „Tambour, schlecht von That“. 
Bereits am Donnerstag, dem 30. Januar 1851,
erfolgte die nächste Aufführung im Malkasten.
Das Theaterplakat, das von August von Wille
als radierung angefertigt wurde und als Druck
vorliegt (Abb. 13), trägt neben dem Auffüh-
rungsort und dem Datum in der Überschrift
den hinweis: „Mit Vorständlicher braunbierli-
cher Bewilligung“. Darunter steht der Name des
Stückes: „Die geisterrache. ein geistreiches
Morddrama in 5 Aufzügen und einem haupt-
vorzug, vielen neuen Anzügen ohne Anzüglich-
keiten. Der Verfasser heißt weder hans hilde-
brand, noch lehnt er seinen Spieß an die Mauer,
noch hat er einen Leibrock an“. Das Vorspiel ist
betitelt: „Die rache siegt“ und danach der zwei-
te Teil „Die Sache riecht“.81 August von Wille
hat auch bei dieser Aufführung mitgewirkt. er
spielte zwei rollen: Zuerst einen der drei im
Stück vorkommenden Matrosen namens

„Meerte“ und dann noch den „Calamanther“,
als der „geriebene Quacksalber“, wie es auf dem
plakat heißt. Als Mitspieler, und dies in einer der
hauptrollen, ist u.a. der Kommilitone von Au-
gust von Wille und nachmalige professor an der
Kunstschule Weimar, Alexander Michelis, auf
dem plakat verzeichnet.
Von August von Wille sind aus der Zeit der ge-
meinsamen Schauspielerei in Aufführungen des
Malkastens mehrere Zeichnungen im Archiv des
Malkastens erhalten. Die photographie einer
Zeichnung aus dem Jahr 1853 zeigt ihn und Ale-
xander Michelis als ritter und edelmann auf der
Bühne stehend sowie in einer aquarellierten Fe-
derzeichnung den Maler hauptmann e. von der
Lanken in dessen Auftritt als „Fanny elßler“.
Nachdem laut Satzung Frauen in den Künstler-
verein Malkasten nicht aufgenommen werden
durften, mussten die männlichen Mitglieder die
Frauenrollen übernehmen, was sehr zur launi-

1868), der maßgeblich an der entwick-
lung einer von Akademie und Kunstver-
ein unabhängigen, freien Künstlerschaft
beteiligt war“.75 76

Unter dem Vorsitz von Leutze wählten die Mal-
kastenmitglieder am 11. August 1848, fünf Tage
nach der gründung des Vereins, ihren Vorstand
und legten die Statuten fest. In diesen wurde
festgelegt, dass der Künstlerverein Malkasten
als „Verein für geselliges Künstlerleben keinen
anderen Zweck hat, als die Interessen der Kunst
und Künstler zu besprechen, zu fördern und

sich gesellig zu unterhalten“.77 Schon ein Jahr
später, 1849, konnte der Vorstand offiziell be-
kanntgeben, dass sich dem Verein fast die ge-
samte männliche Düsseldorfer Künstlerschaft
angeschlossen hatte.78

Der Wahlspruch des Malkastens lautete in den
Anfangsjahren, kurz nach dem revolutionsjahr
1848: „Ich komm doch durch komm ich doch.“
Klang dieser Spruch nach einer politischen er-
klärung oder positionierung, hatte er doch ei-
nen ganz anderen hintergrund, an dem August
von Wille direkt beteiligt war. Über die feucht-
fröhlich-harmlose entstehung dieser Devise be-
richtet der Maler Wilhelm Beckmann: 

„A. v. Wille ging eines Abends mit einem
alten Bekannten aus Kassel, dem pulver-
müller, und einigen Malern in das Wirts-
haus ‚Zur Flotte‘ am Karlsplatz, wo nach
deutscher Art tüchtig gezecht wurde.
Der pulvermüller sprach dabei von einem
Dickicht im reinhartswalde bei Kassel, in
das kein hund, geschweige denn ein
Mensch eindringen könne und nur die
Wildschweine sich einbohrten. Nach die-
ser erzählung tat Maler Northen einen
gewaltigen Zug aus seinem glase und
sagte: ‚Und ich komme doch durch!‘. Mül-
ler und v. Wille bestritten dies als Orts-
kundige, weil es einfach nicht möglich
sei. Northen aber wiederholte, zwischen-
durch sein glas leerend: ‚Und doch kom-
me ich durch!‘, bis man nichts mehr ver-
stehen konnte. Als die gesellschaft um
zwei Uhr aufbrach, verabschiedete sich
pulvermüller bei Northen mit den Wor-
ten: ‚Nichts für ungut‘! ‚Aber ich komme
doch durch‘ lallend, wankte Northen
heim. – Dieser merkwürdige Abend blieb
in den Künstlerkreisen kein geheimnis,
und es wurde beschlossen, den mit sol-
cher Konsequenz vorgetragenen Aus-
spruch, der allen gefiel, als Devise für die
neugegründete gesellschaft Malkasten
zu adoptieren.“79

„Neben den alltäglichen Zusammenkünf-
ten, die keiner großen Vorbereitung be-
durften, entwickelte der Malkasten ein
programm von regelmäßigen Veranstal-
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Abb. 12 August von Wille:
Theaterplakat „Die Weiber
von Weinsberg“, 1850, 
Lithographie, Originalmaße
unbekannt, Bildquelle: Uni-
versitäts- und Landesbiblio-
thek Düsseldorf, Internet
unter: http:/nbn-resolving.
de/urn:nbn:de:hbz:061:2-
35420-p0001-6

Abb. 13 August von Wille:
Theaterplakat „Die geister-
rache“, 1851, Lithographie,
urspr. radierung, 57, 4 ×
44,7 cm, Düsseldorf, Archiv
des Künstlervereins Mal -
kasten, Inv.Nr. D-KVM 1851-
2553. Bildquelle: Ausstel-
lungskatalog „Feste zur 
ehre und zum Vergnügen“,
hrsg.: Ingrid Bodsch, Bonn
1998, S. 194, Abb. 56 a 



einen Brief an das „hochlöbliche Comité des
Kunstvereins zu hannover“, in dem er für die
bevorstehende Kunstausstellung zwei Bilder
von sich anmeldete. Das erste querformatige
Bild, eine „häusliche Scene aus dem siebzehn-
ten Jahrhundert“, bot er für 16 Ldr., das zweite,
hochformatige Bild „Wachstube vom Jahr 1848“
für 3 Ldr. an „und werden selbige noch vor dem
Schlusstermin eintreffen. Mit vollkommenster
hochachtung A. v. Wille“. Leider konnten die
Bilder bis heute weder identifiziert werden,
noch ist bekannt, ob sie verkauft wurden. 

2.5 ERSTE DÜSSELDORFER ZEIT 
ALS FREIER MALER

ende 1853 beendete August von Wille sein Stu-
dium an der Kunstakademie in Düsseldorf und
ließ sich dort als freier Künstler nieder. Die ers-
te Wohnung, die im einwohnermelderegister
Düsseldorf verzeichnet ist, nahm von Wille in
der Kaiserstraße 82.84 Ob er eine Wohnung für
sich allein hatte oder zur Untermiete wohnte,
ist aus den Archivunterlagen nicht zu entneh-
men. Von Wille ist unter dieser Adresse aller-
dings erst ab dem 1. Oktober 1855 gemeldet,
etwa zwei Jahre nach Beendigung seines Stu-
diums, und wird in dieser Wohnung die nächs-
ten Jahre bleiben.85 Wo von Wille zwischen en-
de 1853 und Oktober 1855 wohnte, ist nicht
mehr nachzuvollziehen. Die Quellenlage hin-
sichtlich seiner Biographie ist für die Jahre 1854
bis 1859 ohnehin nicht sehr ergiebig. Von Willes
Tätigkeit als freischaffender Maler in Düsseldorf
kann nur anhand von eckpunkten des künstle-
rischen Schaffens nachgezeichnet werden.86

Die Lebensumstände als Junggeselle in der ihm
vertrauten Düsseldorfer Künstlerschaft werden
dann erhellt, wenn er sich im Malkasten oder
anderen ortsansässigen Künstlervereinigungen
engagierte. Ob August von Wille in diesen Jah-
ren gut oder weniger gut, vielleicht sogar
schlecht vom Verkauf seiner Werke leben
konnte, bleibt im Dunkeln. Sicher ist jedoch,
dass er sich in Düsseldorf für seine künstleri-
sche und finanzielle entwicklung eine vorteil-
haftere Situation erhoffte, als dies möglicher-

weise für ihn in seiner Vaterstadt Kassel gewe-
sen wäre. 
Der „Kunstverein für die rheinlande und West-
phalen“ veranstaltete im Jahr 1854 eine pfingst-
ausstellung, an der August von Wille teilnahm.
Der Kunstverein wurde 1829 von Wilhelm von
Schadow und anderen Akademieprofessoren
gegründet mit dem Ziel, „die Kunst zu beför-
dern“, aber gleichzeitig dem wirtschaftlich er-
starkenden Bürgertum im rheinland die Mög-
lichkeit zu geben, durch den Kauf von gemälden
die Düsseldorfer Künstler zu unterstützen und
somit deren Lebensunterhalt zu sichern.87 An
dieser Ausstellung nahmen unter anderen die
Akademieprofessoren Carl Ferdinand Sohn und
Johann Wilhelm Schirmer sowie Alexander Mi-
chelis, gottfried pulian und eben auch August
von Wille teil.88 Leider ist im Ausstellungsver-
zeichnis nicht angegeben, welche gemälde die
Künstler ausstellten.
Bereits ab dem Jahr 1852 arbeitete August von
Wille für die „Düsseldorfer Monathefte“ als Il-
lustrator und Karikaturist. Die Zeitschrift wurde
1847, ein Jahr vor gründung des Künstlervereins
Malkasten, als satirischer Zeitspiegel von dem
Verlag Arnz & Co. in Düsseldorf herausgegeben.
Arnz & Co. hatte bereits in den Jahren davor
durch Kunstpublikationen auf sich aufmerksam
gemacht. Das Journal erschien vierzehntägig,
manchmal auch in unregelmäßigeren Abstän-
den und enthielt ganz- oder halbseitige Litho-
graphien mit Textillustrationen. Der historien-
maler und graveur Lorenz Clasen übernahm
für die ersten zwei Jahre die redaktion im Ver-
lag.89 In der ersten Ausgabe hieß es programm-
atisch: „So sollen denn humor und dessen
Spießgesellen: Scherz, Witz und Satyre das Ihre
thun und redlich am großen Werke der Bildung
und des Fortschrittes mitarbeiten."90

Mit dieser Formulierung war der Weg vorge-
zeichnet vom humorvollen Journal hin zur po-
litisch-zeitkritischen publikation. Die hefte ent-
hielten erzählungen, gedichte, Balladen, Kari-
katuren und Witzzeichnungen, die sich mit dem
Alltäglichen, den Liebschaften, dem Mönchsle-
ben und Wirtshausgeschichten, aber auch dem
Militär sowie dem Staat und seinen Untertanen
augenzwinkernd oder satirisch auseinander-

gen Unterhaltung bei den Aufführungen beige-
tragen haben muss. An noch drei weiteren Auf-
führungen nahm August von Wille während sei-
ner Studienzeit auf der Akademie teil. Am 19.
Februar 1853 spielte er die hauptrolle im Stück
„Das versimpelte Crocodil, ein Szenebild vom
Nil in 5 Aufzügen“, und entwarf auch das Thea-
terplakat dazu.82 1854 wurden die Stücke „Don
ranudo, ein Lustspiel in 4 Acten von August von
Kotzebue“, in dem von Wille einen gerichtsdie-
ner und Alexander Michelis die hauptrolle als
Don ranudo spielte, und das Stück „ritter Blau-

bart“, in dem August einen Narren und Alexan-
der Michelis den ritter Blaubart gab, aufge-
führt.83 Weitere Vorstellungen mit August von
Wille als Theaterplakatmaler und Schauspieler
sollten in den nächsten Jahren noch folgen.
Festzuhalten ist aber in jedem Fall, dass sich ne-
ben dem gemeinsamen Studium an der Kunst-
akademie eine persönliche Freundschaft zwi-
schen Alexander Michelis und August von Wille
entwickelte, die die beiden noch weit bis in die
1860er Jahre hinein miteinander verband. Diese
Freundschaft sollte für den beruflichen Wer-
degang von August von Wille entscheidend wer-
den und, wie noch zu beschreiben sein wird,
enttäuschend für ihn enden – ebenso wie das
Verhältnis zu Stanislaus von Kalckreuth. 
An der Akademie in der Schirmerklasse übten
sich die Schüler im Landschaftsmalen in der
freien Natur, was dem Lehrer, im gegensatz zum
Akademiedirektor Wilhelm von Schadow, des-
sen Vorliebe der historienmalerei galt, ein gro-
ßes Anliegen war. Ausflüge in die nähere Um-
gebung von Düsseldorf und deren ergebnisse
finden sich in von Willes Werk als Zeichnungen,
Aquarelle oder auch Ölbilder wieder. Am Anfang
seiner Düsseldorfer Ausbildung standen Land-
schaftszeichnungen im Mittelpunkt seines In-
teresses. Das erste (bekannte) Ölgemälde aus
seiner Düsseldorfer Zeit entstand wohl kurz
nach seinem eintritt in die Akademie und ist
mit „Waldinneres“ (Abb. 14) betitelt. Mit Fort-
schreiten seines Studiums wählte August von
Wille als seine bevorzugten Motive zunächst
Landschaftsansichten aus dem Umland seiner
heimatstadt Kassel wie den habichtswald, die
Wilhelmshöhe, elmarshausen, Spiekershausen
und Ansichten aus der rhön. Den Landschafts-
und Architekturansichten folgten Fluss- und
Waldlandschaften wie bspw. des Fulda- oder
Ahnatales. Ab 1852 finden sich in seinen gemäl-
den vermehrt Staffagefiguren wie Wanderer
bei der rast, badende Frauen im Wald, über das
Land ziehende Soldaten, Jäger bei der Jagd,
Wirtshausszenen und Interieurs. 
Vom 26. Januar 1852 ist das bis heute früheste
schriftliche Zeugnis von August von Wille be-
kannt (Abb. 15). Noch als Student an der Düs-
seldorfer Akademie schrieb er von Kassel aus
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Abb. 15 handschriftlicher
Brief August von Willes,
1852. Aufbewahrungsort:
Universitäts-Bibliothek
Leipzig, Inv.Nr. Slg. Kestner
/l/C/l/1136/ Nr. 1, Mappe 1136,
Blatt Nr. 1. Bildquelle: 
UB Leipzig. Bildquelle: 
Verfasser

Abb. 14 August von Wille:
Waldinneres, 1847, Öl auf
Karton, 43 × 60 cm, Aufbe-
wahrungsort unbekannt.
Bildquelle: hargesheimer
und günther, Kunstauk -
tionshaus Düsseldorf, 
Katalog 35. Auktion



„Deutsche Volksbücher“ erschien.95 Zusammen
mit Wilhelm August Striowsky, den er vom Mal-
kasten her kannte, entstanden zwei Titelblätter
und acht ganzseitig abgedruckte farbige Illustra-
tionen, die aber mehrheitlich von beiden Zeich-
nern nicht monogrammiert wurden.
Im gleichen Jahr, 1856, erschien ein weiteres
Buch im Verlag Arnz & Co, zu dem August von
Wille die darin enthaltenen farbigen Illustratio-
nen schuf, betitelt „Des Frei-herrn von Münch-
hausen wunderbare reisen zu Lande und zu
Wasser“.96 Diesmal war August von Wille der al-
leinige Illustrator. er stellte zwei Titelseiten und
die Schlussseite als lavierte und acht aquarellierte
Zeichnungen bei, die als farbige Lithographien
im Buch ganzseitig abgedruckt wurden.
parallel zu seinem umfangreichen zeichneri-
schen Werk in den Jahren 1852 bis 1859, das ihm
seinen Lebensunterhalt zu bestreiten half und
auch seine haupteinnahmequelle gewesen sein
dürfte, widmete sich August von Wille zuneh-
mend der Ölmalerei. Neben den erstmals in sei-
nem Werk auftauchenden Überfahrtsmotiven
auf dem rhein bei Kaiserswerth, entstand 1856
ein gemälde, das ihn zusammen mit einer Dame
in einem Atelier zeigt (Abb. 16). August sitzt auf
einem Stuhl, der vor einem großen himmelbett
steht, hält eine palette in seiner hand und be-
trachtet mit leicht geneigtem Kopf eine links ne-
ben ihm stehende Dame in einem bodenlangen,
engtaillierten Kleid. Die junge Frau schaut auf
ein bereits gerahmtes gemälde, das auf einer
Staffelei steht. Sie ist in rückenansicht gezeigt,
sodass ihr gesicht nicht zu erkennen ist. Offen-
sichtlich wollte August die Identität der Dame
nicht preisgeben. Möglicherweise handelt es
sich um seine spätere Frau Clara von Böttcher,
ebenfalls malende Düsseldorferin, die zu diesem
Zeitpunkt erst 19 Jahre alt war. Sicher darf ver-
mutet werden, dass August von Wille mit diesem
Bild dokumentieren wollte, dass er es als Maler
mit 28 Jahren schon zu einem (eigenen?) Atelier
gebracht und so Fuß in der Malerszene in Düs-
seldorf gefasst hatte.
Mit dem zwölf Jahre älteren Wolfgang Müller
von Königswinter, einem in Königswinter gebo-
renen und in Bad Neuenahr gestorbenen Arzt,
politiker und Schriftsteller, der eine große Vor-

liebe für die Düsseldorfer Malerschule hatte,
pflegte August von Wille einen über Jahre hin-
weg regen Briefwechsel.97 Neun der Briefe von
Willes an Müller von Königswinter sind derzeit
bekannt. Den ersten schrieb er am 23. Februar
1856, in dem er berichtete, dass sich ein ihm un-
bekannter herr für das gemälde „rheinfahrt“
interessiert hätte, der preis aber zu hoch ge-
wesen sei.98 „hierdurch wollte ich Ihnen nur
mittheilen, dass ich auch wohl ablassen, weil
jetzt schlechte Zeiten sind“, schrieb er weiter
im Brief und bat Müller von Königswinter, ihn
zu benachrichtigen, wieviel „besagter herr an-
wenden will“. er erwähnte weiter, dass er in we-
nigen Tagen nach Köln kommen werde, um zu-
nächst seine Verwandten, die Wintzingerodes,
und danach ihn zu besuchen beabsichtige.99 Zu
Müller von Königswinter hatte von Wille wohl
großes Vertrauen gefasst und wollte sich des-
sen Netzwerk in der rheinländischen Kunstsze-

setzten. Durch politische und gesellschaftskri-
tische Beiträge geriet das Blatt allerdings des
Öfteren ins Visier der Zensurbehörden in Düs-
seldorf. Nichtsdestoweniger veröffentlichten
Düsseldorfer Malergrößen wie Johann peter
hasenclever, Andreas Achenbach, Carl Friedrich
Lessing, peter Schwingen, Theodor hildebrandt,
henry ritter, Wilhelm Camphausen, Adolph
Schroedter und Karl Wilhelm hübner ihre zeich-
nerischen Beiträge in den Monatheften. Die
Künstler waren auf der Titelseite jeweils na-
mentlich aufgeführt. Durch seine Mitarbeit be-
fand sich der junge August von Wille in bester
gesellschaft mit bereits bekannten und geach-
teten Düsseldorfer Malern. Schon während sei-
ner Zeit an der Düsseldorfer Akademie konnte
er seine zeichnerischen Beiträge von insgesamt
vier im Jahr 1852, erschienen im Band 5 der
„Düsseldorfer Monathefte“, auf insgesamt 22
Beiträge im Band 6 im Jahr 1853 steigern, da er
es verstand, die ihm vorgegebenen Texte hu-
morvoll und pointiert ins Bild zu setzen. Im Jahr
1854 steuerte von Wille fünf Zeichnungen bei,
1855 nochmals elf in acht heften, im Jahr 1856
erschienenen im Band 9 sieben, 1857 wieder
fünf und im letzten Jahr seiner Beiträge, 1858,
nochmals acht graphiken. Insgesamt schuf Au-
gust von Wille während seiner sechsjährigen
Mitarbeit bei den „Düsseldorfer Monatheften“
62 Zeichnungen zu den unterschiedlichsten
Themen.91 Warum August von Wille seine Mit-
arbeit beendete, ist nicht sicher festzustellen,
dürfte aber mit der Verlegung seines Lebens-
mittelpunktes nach Weimar zusammenhängen.
13 Jahre nach ihrer erstausgabe im Jahr 1847
mussten die „Düsseldorfer Monathefte“, die in
den Anfangsjahren über 5000 Abonnenten hat-
ten, wegen schwindenden Kaufinteresses und
demzufolge wegen zu geringer Auflagenhöhe
aus wirtschaftlichen gründen im Jahr 1860 ein-
gestellt werden.
1854 erschien im Verlag Arnz & Co. „The Dus-
seldorf Artist’s Album“, ein erzähl- und gedicht-
band in zwei Teilen in englischer Sprache. he-
rausgeberin war Mary howitt, die neben engli-
schen auch übersetzte deutsche Texte auswähl-
te und mit motivisch passenden Lithographien
Düsseldorfer Künstler illustrieren ließ. Neben

emanuel Leutze, Wilhelm Camphausen, Ludwig
Knaus, Caspar Scheuren und anderen war auch
August von Wille mit einer aquarellierten Zeich-
nung zum (übersetzten) gedicht des Bonner
gelehrten und germanistikprofessors Karl Sim-
rock (1802–1876) „Three, Six, Nine“ vertreten.92

Der Verlag Arnz & Co. veröffentlichte im selben
Jahr ein Buch von Albert Wolff mit dem Titel
„Schultze und Müller im Orient“. Nach der Ti-
telseite handelt es sich um die erlebnisse der
auf der Kupferseite des Buches dümmlich drein-
schauenden, berittenen herren Schultze und
Müller, deren reise in den Orient als „humoris-
tische Kriegsbilder“ vom Autor in Berliner Dia-
lekt geschildert werden. Als Illustratoren der
insgesamt 41 Zeichnungen werden August Beck
und August von Wille genannt.93 Offensichtlich
war man beim Verlag mit der zeichnerischen
Arbeit August von Willes in den „Düsseldorfer
Monatheften“ so zufrieden, dass er zusammen
mit einem Co-Illustrator seine Zeichnungen nun
auch zu einem Buch beisteuern durfte. Nicht
alle Darstellungen sind bezeichnet. August von
Wille hat insgesamt 15 davon monogrammiert,
wobei, dem Stil nach zu urteilen, mehr als die
von ihm monogrammierten Zeichnungen aus
seiner Feder stammen dürften.94 es ist zu ver-
muten, dass die Zusammenarbeit mit Arnz &
Co. für den eben selbständigen jungen Maler
eine wichtige einnahmequelle war.
Dem Malkasten hielt von Wille weiterhin die
Treue und unterstützte die Aufführung am 13.
Januar 1855 von „Thannhäuser. ein romantisch
historisches Melodram in drei schmerzlichen
Aufzuckungen“ sowohl mit einem gezeichneten
Theaterplakat wie auch als einer der Choristen
auf der Bühne. Sein Malerkollege Wilhelm Au-
gust Striowsky spielte im gleichen Stück einen
der Knechte und Alexander Michelis einen wei-
teren Choristen.
Arnz & Co. setzte seine Zusammenarbeit mit von
Wille ab dem Jahr 1855 weiter fort. Wieder war
es Unterhaltungsliteratur, zu der August von Wille
einen zeichnerischen Beitrag leisten sollte. Als
ergebnis erschien 1856 das Buch „Wunderselt-
same und abenteuerliche geschichten und Tha-
ten der sieben Schwaben“ von hermann Schau-
enburg, das in der Arnz’schen Verlagsbuchreihe
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Abb. 16 August von Wille:
Selbstbildnis des Künstlers
in seinem Atelier, 1856, 
Öl auf Leinwand, 67 × 
55 cm. Aufbewahrungsort:
Dr. Axe-Stiftung, Kronen-
burg, Inv.Nr. 590. Bildquelle:
Dr. Axe-Stiftung, Kronen-
burg



3.3.7 Wartburg
August von Wille hielt sich im Jahr 1859 min-
destens zweimal auf der Wartburg auf, zunächst
im April und dann nochmals für mehrere Wo-
chen im August zusammen mit seiner Frau und
seiner Schwester. Besonders seinen zweiten
Aufenthalt auf der Burg erlebte er in einem
emotionalen hochgefühl und malerischen
rausch. Innerhalb dieser wenigen Augustwo-
chen schuf er nach eigener Aussage „14 Ölstu-
dien, meist Interieurs“, wie er am 18. August
1859 nach seiner rückkehr nach Weimar seinem
Weinlieferanten von Landy in einem vierseitigen
Brief nach Bingen am rhein schrieb.257 Und wei-
ter: „Vor lauter Fleiß habe ich keine Zeit zum
Schreiben“.258 Als „Interieurs“ mag von Wille
nicht nur Innenräume verstanden haben, son-
dern auch Studien, die er im Innenhof der Wart-
burg malte, um sie dann im Atelier als gemälde
auszuarbeiten. Von allen Ölstudien und Aqua-
rellen, die auch die Landschaft um die Wartburg
umfassen, sind nach heutigem Stand der For-
schung 13 Werke nachweisbar, wovon allein acht
mit 1859 fest datiert sind und zwei weitere von
der aktuellen Forschung dem gleichen Jahr zu-
geordnet werden.259 Vom gemälde „Luthers An-
kunft auf der Wartburg“, von dem heute nur
noch eine photographie vorhanden ist, ist das
Datum nicht bekannt.260 es steht allerdings zu
vermuten, dass dieses gemälde ebenso 1859
entstanden ist, denn neben dem „Sängerstreit“
ist die „Ankunft Luthers“ das zweite berühmte
ereignis, das von Wille während seines Aufent-
haltes in einem Bild festhielt. Nachdem von Wil-
le Weimar 1862 verlassen und nach Düsseldorf
zurückgekehrt war, griff er das Wartburg-The-
ma in den Jahren 1863 bis 1866 nochmals in drei
weiteren gemälden auf. Das erste davon ist ein
Nachtbild des Burginnenhofes,261 das zweite
eine 1864 erschienene Lithographie von g. ger-
lach,262 die ein gemälde von August von Wille
zur Vorlage hatte und den Blick vom Tal hinauf
zur Wartburg zeigt. Als letztes malte von Wille
eine Abschiedsszene unter dem eingangstor
der Wartburg.263

Die Sujets, die von Wille in seinem Wartburg-
Zyklus bediente und heute bekannt sind, reichen
von den verschiedensten Ansichten des Innen-

hofes mit teilweise historisierenden Szenen, ei-
nem Interieur, dem Blick auf den Südturm oder
auf die die Wartburg umgebende Landschaft,
dem eingangsportal, der Ansicht eines Wehr-
gangs, einer Burgansicht von unterhalb der
Wartburg bis zum elisabethbrunnen am Fuß
der Wartburg. Dabei war von Wille offensicht-
lich daran gelegen, die gattungen historienbild
(Sängerkrieg und Luthers Ankunft auf der
Wartburg), portrait (eingangstor mit dem hof-
knecht Andreas Laufer), Landschafts- bzw. Ar-

der anderen eine Lanze trägt. Daneben steht
aufrecht eine Frau, die sich ihr langes haar
kämmt. gegenüber und durch einen gleißend
hellen Sonnenstrahl erhellt, sitzt Diana, deren
haare von einer weiteren Begleiterin nach ei-
nem Bad im Teich ausgekämmt werden. Von
Wille bietet in diesem frühen gemälde eine dif-
ferenzierte Lichtregie. er lässt das Licht der
Sonne, die selbst nicht zu sehen ist, in immer
heller werdenden Farben auf die sitzende Diana
zulaufen und lenkt den Betrachterblick wie auf
einer Theaterbühne so auf seine hauptprota-
gonistin hin. Das gemälde strahlt ruhe und har-
monie in einer beschützten Umgebung aus. Von
Wille wählte als Schauplatz der mythologischen
Staffage eine Ideallandschaft und verwendete
die entsprechenden Kompositionsmerkmale:
eine sonnenbeschienene Waldlichtung, hoch-
gewachsene Bäume, deren Wuchs und gestalt
den eindruck einer vom Menschen unberührten
Natur vermitteln, und einen Teich im Bildmit-

telgrund, um den sich Diana mit ihren Beglei-
terinnen lagert. 
Das zweite gemälde, „Waldlandschaft mit Ba-
denden“, datiert 1854 (Abb. 76), ist in seiner
Anlage deutlich dem Schirmer-Bild „pan und
die Nymphen“ nachempfunden. Von Wille setz-
te die beiden Badenden in den Mittelgrund
ebenso wie Schirmer seinen pan mit den Nym-
phen. es ist ein Tümpel, der sich unter einer
kleinen Felsgruppe (pan flötet bei Schirmer auf
einem Felsen) gebildet hat, an dessen Ufer eine
halbnackte Frau aufrecht steht und eine zweite
person in rückenansicht sitzt. Im Vergleich zu
den hohen Bäumen und mächtigen Felsen ist
die Staffage klein gemalt, aber die Figuren sind
in ihrer haltung und gestik trotz des kleinen
Bildformates gut zu erkennen. Wie Schirmer,
so steigt auch bei von Wille die Landschaft von
links unten nach rechts oben diagonal an, er
setzte hohe Laubbäume neben die Badeszene
und ermöglicht so den Blick aus dem Wald he-
raus zum himmel, der allerdings durch die un-
tergehende Sonne schon leicht rötlich gefärbt
ist. 
August von Wille hat mit den beiden beschrie-
benen gemälden Vorgaben hinsichtlich Motiv
und Farbwahl von seinem Lehrer Schirmer
übernommen. In der Komposition und der farb-
lichen gestaltung unterscheidet sich von Willes
„Waldlandschaft mit Badenden“ vom gemälde
„pan und die Nymphen“ seines Lehrers Schir-
mer nur wenig, allerdings rückte von Wille in
seiner Badeszene die Staffage tiefer in den Bild-
raum. Schirmers „Italienische Landschaft mit
mythologischer Staffage“ öffnet den Betrach-
terblick über den See aus dem Wald hinaus in
eine weite italienische Landschaft, wie Schirmer
im Bildtitel angibt. Anders von Wille, der für sei-
ne mythologische Szene eine nahezu geschlos-
sene Waldlandschaft wählte, die dem Bildtyp
der idealen Landschaft entspricht. Im gegensatz
zu Schirmer benannte von Wille konkret die
Staffage, gab aber keinen geographischen Bezug
für die abgebildete Landschaft, was neben den
schon oben erwähnten Kompositionsmerkma-
len als hinweis auf die beabsichtigte Darstellung
einer Ideallandschaft mit mythologischen Figu-
ren verstanden werden kann. 
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Abb. 76 August von Wille:
Waldlandschaft mit Baden-
den, 1854, Öl auf Leinwand,
43 × 36 cm, Jülich, Museum
Zitadelle Jülich, Inv.Nr. MZJ-
2015-0074. Bildquelle: 
Museum Zitadelle Jülich

Abb. 77 August von Wille:
eingangstor der Wartburg
von Süden, 1859, Aquarell,
graphit und pinsel in braun,
laviert, 24,5 × 35,5 cm, ei-
senach, Wartburg-Stiftung,
Kunstsammlung, Inv.Nr.
g0687. Bildquelle: Wart-
burg-Stiftung

Abb. 78 August von Wille:
Die eingangstore der Wart-
burg nach Süden mit hof-
knecht Andreas Laufer, ver-
mutlich um 1859, Aquarell,
graphit und pinsel in braun,
laviert, 28,8 × 21,5 cm, ei -
senach, Wartburg-Stiftung,
Kunstsammlung, Inv.Nr. 
g 3863. Bildquelle: Wart-
burg-Stiftung



departien des Innenhofes. geradezu ins Auge
springt ein mächtiger und wehrhafter recht-
eckturm über dem eingangstor, der zudem
noch in das links danebenstehende gebäude
eingeschnitten ist. Der neoromanische Turm
besitzt Biforien, Triforien und vier ecktürmchen.
Den oberen Abschluss des Turmes bildet hinter
umlaufenden Zinnen ein kleines, polygonales
Türmchen, das mit einem Zeltdach bekrönt ist.
Diese Darstellung entspricht nicht der realität,
auch nicht zur der Zeit, als sich August von Wille
auf der Wartburg aufhielt. Zunächst mag dieses
Architekturdetail als künstlerische Freiheit des
Malers bei der gestaltung eines Wartburgge-
mäldes angesehen werden. Tatsächlich ent-
spricht dieser Turm aber einem planvorschlag
des von großherzog Carl-Alexander mit der
restaurierung der Wartburg beauftragten Ar-
chitekten hugo von ritgen (1811–1889). 1847
verfasste er eine 140seitige Schrift mit dem Titel
„gedanken zur restaurierung der Wartburg“,
in der er seine Vorstellungen festhielt und dem
großherzog auch zur Kenntnis brachte. Der
von August von Wille in seinem gemälde ein-
gefügte Turm entsprach ungefähr dem ersten
Turmentwurf von ritgens aus dem Jahr 1856.264

Der entwurf von ritgens wurde allerdings spä-
ter wohl aus finanziellen gründen bei der res-
taurierung der Burg nicht berücksichtigt. Au-
gust von Wille musste aber von diesem plan
Kenntnis gehabt haben. Vielleicht hat ihm der
damalige Burgkommandant von Arnswald, mit
dem sich von Wille gut verstand, diese planva-
riante erläutert. er nahm diese mögliche neue
Ansicht als Kulisse für seinen „Sängerkrieg“ und
verband damit ein Jahrhunderte zurückliegen-
des ereignis mit den Vorstellungen seines er-
hofften, zukünftigen Dienstherren an der Aka-
demie, großherzog Carl-Alexander, zu einer
geschichtlichen einheit. 
Das Motiv eines Burgraumes mit großem, zwei-
flügeligem Butzenfenster, dem innen nochmals
zwei Fenster vorgesetzt sind, bestückt mit zwei
hohen, wuchtigen Lehnstühlen und einem
rechteckigen holztisch aus der renaissance,
wählte von Wille für ein Interieurgemälde (Abb.
83). Das querformatige gemälde gibt den Blick
in ein bewohntes Zimmer frei. Auf dem Tisch

liegt ein aufgeschlagenes Buch, daneben steht
eine Vase mit roten Blumen. Der raum „steht
in der Tradition der romantischen rückbesin-
nung auf das deutsche Mittelalter“, wie Margot
Klütsch in ihrem Kommentar zu diesem gemäl-
de schreibt.265 An der linken und an der dem
Betrachter gegenüberliegenden Wand des rau-
mes steht je eine silbrig glänzende ritterrüstung.
Die Lichtführung im Bild entspricht dem natür-

chitekturbild (Blick von der Wartburg, Torsi-
tuation, Im Inneren der Wartburg, Blick zum
Südturm der Wartburg, Wehrgang) und genre
(Im nächtlichen Burghof mit Soldatenzug, Ab-
schiedsszene) zu bedienen. Da die Bilder in Öl
oder als Aquarelle gemalt wurden, wollte er
mit den Wartburgbildern offensichtlich seine
Fertigkeit in den verschiedenen Maltechniken
unter Beweis stellen. 
Wie könnte sich von Wille dem Motiv Wartburg
in seinen Werken genähert haben? 
es steht zu vermuten, dass August von Wille zu-
nächst mit Vorstudien zu späteren Ölgemälden
begann. So sind zwei Aquarelle erhalten, die die
Torsituation der Wartburg zeigen. Von Wille
hat beide signiert, aber nur eines davon mit „16.
April 59“ auch datiert (Abb. 77). Das querfor-
matige Aquarell zeigt den Blick in die Landschaft
hinaus und das hochformatige den Blick in den
Innenhof der Wartburg hinein. Beim zweiten
Aquarell setzte von Wille den müden hofknecht
Andreas Laufer auf eine holzbank in den Tor-
durchgang (Abb. 78). Neben ihm liegt ein rei-
sigbesen, der Weg ist gefegt, und der schon äl-
tere Knecht erholt sich nach getaner Arbeit.
Dieses Aquarell hat von Wille nicht datiert, es
ist aber nach Motiv und Maltechnik m.e. zurecht
von der Wartburgstiftung gleichfalls in das Jahr
1859 datiert worden.

Als möglicherweise erstes gemälde im Jahr
1859 malte er ein Bild, das den leeren Innenhof
der Wartburg bis auf eine kleine Staffagefigur
im Toreingang wiedergibt. es ist ein etwas tris-
tes, in tonigen Farben gemaltes Ölbild, das die
Architektur des Innenhofes zeigt, wie von Wille
sie wohl vorgefunden hatte (Abb. 79). Noch we-
nig ausdifferenziert malte er die Fassaden der
den Innenhof umgebenden gebäude. Die Szene
ist bestimmt von einem durchgängig braunen
grundton. Die nahezu gleiche Ansicht bietet
von Wille bei seinem Nachtbild „Luthers An-
kunft auf der Wartburg bei Mondschein und
Laternenlicht“ (Abb. 80). es scheint, als habe
ihm als Vorlage das erste Bild gedient, das er
nun nicht nur um die Staffage erweitert hat,
sondern er hat neben einer Weitung des rau-
mes auch die hell-Dunkel-Bereiche bzw. Licht-
und Schattenpartien deutlicher wiedergegeben.
Mehrere gruppen von personen, die sich zur
Begrüßung Luthers im Burghof aufhalten, ein
kleiner reiterzug unter dem eingangstor und
rechts im Vordergrund das pferd, auf dem wohl
Luther zur Wartburg geritten ist, sind in der
nicht sonderlich guten photographie des ur-
sprünglichen gemäldes zu erkennen. Das ge-
mälde „Im nächtlichen Burghof“ zeigt nahezu
das gleiche Motiv, ist jedoch erst 1863, also zu
einer Zeit, als von Wille wieder zurück in Düs-
seldorf war, entstanden (Abb. 81). Bei diesem
gemälde handelt es sich höchstwahrscheinlich
um eine 2. Fassung von Luthers Ankunft auf der
Wartburg. ein gänzlich anderes Sujet entwickel-
te von Wille in einem weiteren gemälde, das er
bereits 1859 schuf. es trägt den Titel „Der Sän-
gerkrieg auf der Wartburg“ (Abb. 82). In kräfti-
gem Kolorit malte er von einem etwas weiter
nach hinten verlegten Standpunkt aus den In-
nenhof der Burg, in dem es bei hellem Sonnen-
schein von personen geradezu wimmelt, die mit
den unterschiedlichsten Tätigkeiten wie Musi-
zieren, Spielen, geselliger Unterhaltung, freudi-
gem Beieinanderstehen und gegenseitigem Be-
grüßen beschäftigt sind. Der detailliert geschil-
derten Architektur widmete er größte Aufmerk-
samkeit und spielte dabei mit helldunkel-effek-
ten durch gleißend von der Sonne angestrahlte
oder durch eigenschatten verdunkelte gebäu-
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Abb. 79 August von Wille:
Im Inneren der Wartburg,
1859, Öl auf Leinwand auf
Karton, 57 × 41 cm, Aufbe-
wahrungsort unbekannt.
Bildquelle: Internet www.
artnet.de/kuenstler/august-
vonwille vom 24.10.2016

Abb. 80 August von Wille:
Luthers Ankunft auf der
Wartburg bei Mondschein
und Laternenlicht. Das Bild
gilt als verschollen. es exis-
tiert nur noch eine photo-
graphie. Bildarchiv Foto
Marburg. photograph: 
Unbekannt; Aufn.-Datum
1895/1920. Bildquelle: Wart-
burg-Stiftung, eisenach.
Siehe auch: Boetticher, Ma-
lerwerke des 19. Jh., Zweiter
Band, Zweite hälfte, Dres-
den, 1891–1901, S. 1018, dort
ist das gemälde erwähnt
unter Nr. 5 mit den Maßen
102 × 51 cm

Abb. 82 August von Wille:
Der Sängerkrieg auf der
Wartburg, um 1859, Öl auf 
Leinwand, 122,5 × 92 cm. 
Aufbewahrungsort: Wart-
burg-Stiftung, Kunstsamm-
lung, Inv.Nr. M0317.
Bildquelle: Wartburg-
Stiftung, eisenach

Abb. 83 August von Wille:
Interieur in der Wartburg,
1859, Öl auf pappe, 32,5 ×
56,5 cm, Bitburg, Sammlung
von Wille im Museum haus
Beda, Inv.Nr. W I/2. Bild-
quelle: Bestandskatalog 
Nr. 3, S. 61

Abb. 81 August von Wille:
Nächtlicher Burghof 
(Wartburg), 1863, Öl auf
Leinwand, 36 × 28,5 cm, 
privatbesitz. Bildquelle:
eigentümer



tion, oder auch durch die Staffage, überwiegt
jedoch der Charakter des pittoresken.
Der „Blick von der Wartburg“ zeigt das bergige
Umland von eisenach.266 Der himmel ist wol-
kenverhangen und es scheint ein gewitter auf-
zuziehen. Für das gemälde ist ein erhöhter
Standpunkt gewählt, wobei dieser im Bild selbst
nicht zu verorten ist. „Das weiträumige Land-
schaftspanorama mit bildparallelen hügelketten
unter hohem Wolkenhimmel steht in der Tra-
dition der Düsseldorfer Landschaftsmalerei
des 19. Jahrhunderts“, erklärt Margot Klütsch.267

Wohl gleichzeitig entstand eine weitere Studie
mit dem Blick von der Wartburg, die vermutlich
heute in privatbesitz ist.268 Der „elisabethbrun-
nen am Fuße der Wartburg“ (Abb. 86) bildet
das nächste Motiv, das von Wille bei seinen
Streifzügen um die Wartburg herum auswählte.
In der in einem Querformat angelegten Dar-
stellung geht ein Mädchen, vom Brunnenhäus-
chen herkommend, einen vielstufig abgetrepp-
ten, mehrbogigen Waldweg hinunter. Das von
einem Baum überwachsene, rundbogige Brun-
nenhäuschen liegt versteckt am rande einer
zum Betrachter hin abfallenden Waldlichtung,
die von hohen Laubbäumen umschlossen ist.
hinter dem Waldrand scheint die Mittagssonne
in hellgelbem Licht auf die hügelige Landschaft.
Der Bildaufbau gleicht dem Bild „pan und die
Nymphen“ seines Lehrers Schirmer, indem die-
ser in eine Waldlandschaft mit hohen Bäumen
und niedrigerem gebüsch eine Staffagegruppe
in den Mittelgrund setzte und im hintergrund
den horizont sichtbar machte.
ein weiteres Wartburgmotiv, das den Titel „Ab-
schied“ trägt (Abb. 87), nimmt nochmals die
Torsituation auf. es handelt sich bei diesem Bild
um ein Werk des historischen genres. ein edel-
mann, hoch zu ross aufrecht sitzend, verab-
schiedet sich von einem seitlich beim pferd ste-
henden edelfräulein, das ihm die rechte zum
Abschied reicht und ihre Tränen mit einem Ta-
schentuch gesenkten hauptes trocknet. Der
Blick geht in die Wartburg hinein. Auf dem Weg
dahin winken zwei Männer dem reiter zum Ab-
schied zu. Zum ersten und einzigen Mal, abge-
sehen von dem Aquarell mit dem an der Seite
sitzenden hofknecht, malt von Wille nicht klein-

figurige Staffagen in einem Wartburggemälde,
sondern diesmal vergleichsweise groß ein paar,
dessen gemütszustand nicht nur in deren ge-
sicht, sondern an der ganzen Körperhaltung zu
erkennen ist. 
Zusammenfassend kann zu den Wartburg-ge-
mälden festgehalten werden: Von keinem an-
deren Architekturmotiv hat August von Wille
mehr Werke geschaffen als von der Wartburg.
Die Burg und ihre Umgebung sind das am häu-
figsten gemalte einzelmotiv in seinem Œuvre,
das nach heutigem Stand mind. 13 in der Lite-
ratur bekannte Werke umfasst. Nicht alle ge-

lichen eindruck, da der Blick des Betrachters
zunächst zu den großen Fenstern geführt wird,
sodass der raum im gegenlicht dunkler er-
scheint und auch so gemalt wurde. Trotz der
abgedunkelten, brauntonigen grundfarbe des
gemäldes hat von Wille die Details des Wohn-
raumes genauestens erfasst und farbig nuan-
ciert wiedergegeben. 
Mit dem „Blick zum Südturm der Wartburg“
(Abb. 84) und einem „Blick von der Wartburg“
(Abb. 85) näherte sich von Wille der Landschaft
um die Wartburg. Der Südturm ist am späteren
Nachmittag gemalt. Schatten legt sich bereits
über seine Umgebung, als drei edelleute, in Klei-
dung des 17. Jahrhunderts, vom Turm in rich-
tung Innenhof gehen. ein schon müder hund
schleicht schnuppernd hinter ihnen her. Das
ganze Bild tauchte von Wille in warmes Licht.
er wählte einen etwas erhöhten Betrachter-
standpunkt für den auf einem Bergsporn lie-
genden Südturm, sodass die dahinterliegende
Landschaft noch zu erkennen ist. Durch die An-
sicht des Turmes, der auf dem Felsen hoch über
der Landschaft, etwa auf der höhe des golde-
nen Schnitts, steil emporsteigt, verleiht der
Künstler dem gegenstand Monumentalität; in-
folge der Schrägansicht, der Vielzahl der ein-
zelmotive bzw. der Kleinteiligkeit der Komposi-
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Abb. 84 August von Wille:
Blick auf den Südturm der
Wartburg, 1859, Öl auf
Leinwand, 57,9 × 46 cm, 
eisenach, Wartburg-Stif-
tung, Kunstsammlung
Inv.Nr. M0262. Bildquelle:
Wartburg-Stiftung 

Abb. 85 August von Wille:
Blick von der Wartburg,
1859, Öl auf pappe, 33 × 
44,5 cm, Bitburg, Sammlung
von Wille im Museum haus
Beda, Inv.Nr. W I/I. Bild-
quelle: Bestandskatalog 
Nr. 2, S. 60 

Abb. 86 August von Wille:
Der elisabethbrunnen am
Fuße der Wartburg, um
1859, Öl auf Leinwand, 130 ×
88 cm, eisenach, Wartburg-
Stiftung, Kunstsammlung,
Inv.Nr. M 0302. Bildquelle:
Wartburg-Stiftung

Abb. 87 August von Wille:
Abschied/Torsituation an
der Wartburg, nicht datiert,
ursprünglich Aquarell, hier
originale Farblithographie
auf Kunstdruck-Karton 
27,4 × 21,2 cm, Druck 20 ×
16,4 cm. Unterhalb Darstel-
lung typographisch be-
zeichnet „gem. v. A.v. Wille,
Lith. v. p. Christens“, Druck
Arnz & Comp, Düsseldorf,
1866“. privatbesitz. Bild-
quelle: Verfasser 



den „Die Musikstunde“ von 1749 oder „Lieben-
de in einem park“ von 1758 vorgaben. Für das
Bild „Im Burghof von Bacherach“ (Abb. 90), das
1860 fertiggestellt wurde, hat von Wille auf Stu-
dien von einer seiner Malerreisen nach Bacha-
rach zurückgegriffen. Im mondbeschienenen
Burghof führen wohl zwei vom Wirt herbeige-
rufene Landsknechte einen schon sehr vom Al-
kohol mitgenommenen Trinker, der nicht mehr
auf eigenen Beinen gehen kann, entweder nach
hause oder zur Ausnüchterung. Links im Bild
ist die Schänke zu sehen, aus dem der Zecher
gerade herausgeführt wurde. Der Wirt steht
noch im hellen Laternenschein unter seiner
gasthaustür. Der linke Landsknecht deutet mit
ausgestrecktem Arm auf den Wirt – vermutlich
hat sich der Betrunkene über seinen hinaus-
wurf beklagt und der Zeigegestus soll bedeuten,
dass nicht die Landsknechte ihn aus dem Wirts-
haus werfen, sondern der Wirt die beiden
Landsknechte herbeigerufen hat, um den Ze-
cher aus dem Wirtshaus hinauszukomplimen-
tieren. Da der Schornstein am Torturm raucht,
die Laubbäume aber noch ihre Blätter tragen,
dürfte es anbrechender herbst sein und der
Zecher somit den neuen Wein genossen haben.
präzise hat von Wille die Architektur des Burg-
hofes mit seinen gebäuden wiedergegeben und
sie in fahles, silbriges Mondlicht getaucht. 
In den Folgejahren entstanden vier Ölgemälde,
die verschiedene Szenen in Weinkellern zum
Thema haben. 1864 malte von Wille einen Klos-
terkeller, in dessen unterem Teil Mönche den
Wein in Krüge füllen (Abb. 91). Die Mönche tra-

gen das Dominikanerhabit.270 eine Treppe, auf
deren zweiter Stufe sich ein müder Zecher
breitbeinig hingesetzt hat, führt hinauf in den
Schankraum. Dieser liegt im erdgeschoß über
dem Kellergewölbe. Dort sitzt eine fröhliche
gesellschaft um einen Tisch und erfreut sich
an dem herbeigebrachten Wein. eine ähnliche
Komposition wählte von Wille für das 1865 ent-
standene gemälde „Wirtshausleben“, indem er
die gleichen gestaltungselemente wie eine zwei-
stufige handlungsebene mit wirtshaustypischer
Szenerie und Staffage, indirekten Lichtquellen
durch Tür und Fenster sowie einen zweigeteil-
ten Durchgang zum gastraum in der oberen
etage verwendete (Abb. 92). 1870 malte von
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mälde, vor allem die in seinem Brief an von
Landy erwähnten „Interieurs“ sind heute be-
kannt, da sie sich vermutlich in privater hand
befinden oder verschollen sind. Demnach dürf-
te die gruppe der Wartburggemälde August
von Willes mehr als 20 Werke umfassen. Diese
besitzen folgende Merkmale:
– Mit seinen Wartburggemälden hat von Wille

die gattungen historienbild, portrait, Land-
schaft und genre bedient.

– er hat verschiedene Techniken angewandt
(graphit, Aquarell und Öl).

– Von Wille war mit einem Teil der restaurie-
rungspläne des großherzogs Carl-Alexander
bzw. seines Architekten von ritgen vertraut
und schuf nach diesen plänen ein entspre-
chendes gemälde. 

– er hat sowohl Tag- wie auch Nachtbilder ge-
malt und dabei zwei großereignissse auf der
Burg ausgewählt: Den Sängerkrieg und Lu-
thers einzug, die die Bedeutung der Wart-
burg in der deutschen geschichte (und da-
mit auch die Bedeutung des großherzogs
von Sachsen-Weimar-eisenach als eigentü-
mer) unterstreichen sollten.

August von Wille dürfte durch seine wiederhol-
ten Besuche am hof von Weimar in der ersten
Jahreshälfte 1859 in erfahrung gebracht haben,
dass großherzog Carl Alexander von Sachsen-
Weimar-eisenach, zu dessen Besitz die Wart-
burg damals gehörte, sich mit der Absicht trug,
diese Burg wieder in das Interesse der deut-
schen Öffentlichkeit zu rücken und bereit war,
die notwendige renovierung bzw. Ausmalung
verschiedener räume auch zu finanzieren. Zu-
dem bot sich ihm die gelegenheit, mit seiner
Frau und seiner Schwester mehrere Wochen
auf der Wartburg zu verbringen. Offensichtlich
war von Wille daran gelegen, sowohl historische
ereignisse (Vergangenheit), den aktuellen Zu-
stand (gegenwart) und ebenfalls einen vom Ar-
chitekten hugo von ritgen gefassten plan für
einem turmartigen Aufbau über dem Torgebäu-
de als zukünftiges Bauprojekt in seinen gemäl-
den wiederzugeben. Mit den heute bekannten
gemälden ist ihm dieses Vorhaben auch gelun-
gen. er stellte Szenen aus der Vergangenheit
oder historische Begebenheiten dar und wählte

dazu unterschiedliche Tages- oder Nachtzeiten
in seinen Bildern. er malte detailliert kleinfigu-
rige Staffage, gab personen porträthafte Züge
und malte mit breiten pinselstrichen die Land-
schaft um die Wartburg. Der Architektur der
einzelnen gebäude widmete er größte Auf-
merksamkeit, gab diese mitunter monumental
wieder und vermittelte mit seinen Interieurs
den Charakter vom aktuellen Leben auf der
Burg. Von Wille nutzte seine Wartburggemälde,
um sein malerisches Talent gleich zu Beginn sei-
ner Tätigkeit in Weimar bei hofe, aber auch bei
seinen neuen Malerkollegen unter Beweis zu
stellen.

3.3.8 Trink- und Amüsiergesellschaften
ein Skizzenbuch, das sich im Besitz des Künst-
lervereins Malkasten in Düsseldorf befindet,
enthält eines der ersten Werke, bei dem sich
August von Wille mit dem Thema Zecher aus-
einandersetzte (Abb. 88). Der Maler Otto erd-
mann (1834–1905), der sich ab 1858 endgültig
in Düsseldorf niederließ und schon früh im Mal-
kasten aktiv war, trinkt in schon sehr angehei-
tertetem Zustand mit seinem ebenso nicht
mehr nüchternen Malerkollegen Bünker, einem
gründungsmitglied des Malkastens, Brüder-
schaft. Dabei stehen beide schief auf wackligen
Beinen an einem Tisch, an dem ein schon länger
andauerndes Trinkgelage stattgefunden hat.
Von Wille hat diese Begebenheit in einer Kari-
katur festgehalten und mit einem Zitat von erd-
mann, über dessen Ärmel Bünker sein Weinglas
beim Bruderschaftstrinken verschüttet, über-
schrieben: „hör mal, du Schwein, wir wollen
Smollis trinken“.269

ganz anders ist das von Wille zugeschriebene
genregemälde aus dem Jahr 1855 (Abb. 89), bei
dem er eine barocke Trink- und Amüsiergesell-
schaft in einem gepflegten garten mit Schwa-
nenteich malt. Drei Damen in weiten reifklei-
dern haben sich im garten niedergelassen und
genießen den Abend. Begleitet werden sie von
drei Kavalieren, die die Damen mit ihrer Musik
und vielleicht auch gesängen unterhalten. Von
Wille zitierte mit dieser Darstellung ein im ro-
koko beliebtes Motiv, wie es Antoine Watteau
oder auch François Boucher mit ihren gemäl-
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Abb. 88 August von Wille:
Schmollistrinker, 1859,
Aquarell auf papier, 17,6 ×
26,1 cm, Düsseldorf, Künst-
lerverein Malkasten, Skiz-
zenbuch S 59, Blatt 4 Nr.
111853. Bildquelle: hundert
Jahre KV Malkasten, Düssel-
dorf 1948, S. 183 

Abb. 89 August von Wille
zugeschrieben: galantes
Fest, abendliche Amüsier-
und Trinkgesellschaft, 1855,
rückwärtig von fremder
hand datiert, Öl auf Lein-
wand, 46,5 × 65,5 cm, Auf-
bewahrungsort unbekannt.
Bildquelle: www.liveautio-
neers.com vom 20.9.2015

Abb. 90 August von Wille:
Im Burghof von Bacharach,
1860, Öl auf Leinwand, 50 ×
40 cm, Aufbewahrungsort
unbekannt. Bildquelle: 
Katalog zur 72. Verkaufs -
ausstellung, 5.–9.10.2013,
galerie Wilhelm Körs, 
Düsseldorf, S. 28



linksrheinische Burg Stahleck zu erkennen. Die
glockengasse in Trier wählte von Wille 1883 für
sein gemälde „Fröhliche Zecher im nächtlichen
Trier“, dem eine Zeichnung aus dem Jahr 1876
vorausging. Im linken hintergrund ist die be-
flaggte St. gangolf-Kirche zu sehen. Am rechten

Straßenrand ist das damals bekannte gasthaus
„Alte Krim“ zu erkennen. Mehrere angetrunkene
herren befinden sich, freudig tanzend und sich
umarmend, auf dem nächtlichen Nachhause-
weg. ein Jahr später, 1884, schuf von Wille ein
pistaccio mit dem heutigen Titel „rheinstädt-

Wille einen vor einem Kellerfass knienden
Mönch, der seinen Wein in ein mitgebrachtes
Krüglein zapft. eine „Zechende herrengesell-
schaft“, die von Wille wieder ins 17. Jahrhundert
versetzte, sitzt im Bonner Münsterkeller an ei-
nem Tisch, allerdings durch den Alkoholkonsum
schon etwas müde und mitgenommen (Abb.
93). Der vor dem Tisch liegende hund hat sich
bereits zum Schlafen hingelegt. Der Wirt des
Kellers ist gerade dabei, einen weiteren Krug
aus dem großen Weinfass zu zapfen, um gleich
wieder nachschenken zu können. Von Wille
nahm mit seinen Wirtshausgemälden Anleihe
bei der niederländischen Malerei des 17. Jahr-

hunderts mit David Teniers’ d. J. gemälde
„Wirtsstube“ sowie bei Adriaen Brouwer und
Adriaen van Ostade, die ihm vermutlich als Vor-
bilder für dieses Sujet dienten. 
In Bacharach im Oberen Mittelrheintal hielt sich
August von Wille mehrmals auf. In den Jahren
1879 bis 1885 entstanden vier Ölgemälde mit
heimkehrenden Zechern. es sind durchweg
Nachtbilder. Zudem sind zwei Zeichnungen, die
auf den 2. und 3. August 1879 datiert sind, in
dem Album „romantik des rheins und der Mo-
sel“ enthalten. Die erste Zeichnung wirft einen
Blick in die Crahnengasse mit ihrer verwinkelten
Architektur, und die vom 3. August ist eine An-
sicht Bacharachs vom rheinufer aus. Vermutlich
im gleichen Monat ist das gemälde mit heim-
kehrenden Zechern entstanden (Abb. 94). Auf
der Marktstraße, die am rheinseitig gelegenen
Marktturm endet, kommen drei angetrunkene,
fröhlich tanzende Männer gerade aus einem
Wirtshaus und winken der unter der Tür ihres
gasthauses stehenden Wirtin mit ausgreifenden
Armbewegungen zu. es ist heller Mondschein.
Der Nachtwächter kommt im Bildhintergrund
die Marktstraße herauf und wird die singenden
Zecher vermutlich gleich zu ruhe auffordern.
Detailliert hat von Wille die Architektur der häu-
serfronten wiedergegeben. Leider ist von diesem
gemälde nur noch eine schwarz/weiß-photo-
graphie vorhanden, so dass die wahrscheinlich
matte Farbigkeit nicht beschrieben werden
kann.271

Vier Jahre später, 1883, entstand das nächste
Zecher-Bild mit Blick auf eine Straße, die an der
Kirche St. peter vorbeiführt (Abb. 95). eine
gruppe von wohlhabenden Bürgern befindet
sich schwankenden Schrittes bei hellem Mond-
licht auf dem Nachhauseweg. Der hinter einer
Wolke versteckte Mond wirft die Schatten der
Zecher auf die Straße. gerade kommen sie am
Nachtwächter vorbei, der mit seiner hochge-
hobenen Laterne die Betrunkenen zu erkennen
sucht. Sein hund kläfft angsterfüllt die vermut-
lich laut grölende gruppe an. Der Standpunkt
des Betrachters ist so gewählt, dass man wie
von einem oberen Stockwerk eines Anwohner-
hauses auf die Szene in die Straße hinunter-
blickt. In silbrigem Licht ist am horizont die
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Abb. 91 August von Wille:
Im Klosterkeller, 1864, 
Öl auf Leinwand, 102 × 
78,5 cm, Aufbewahrungsort
unbekannt. Bildquelle: 
Katalog Kunsthaus van
ham, Köln, Auktion vom
15.5.2013, Los-Nr. 685

Abb. 93 August von Wille:
Zechende herrengesell-
schaft im Bonner Münster-
keller, 1871, Öl auf Leinwand
auf holz, 39,5 × 46,5 cm,
Aufbewahrungsort unbe-
kannt. Bildquelle: Katalog
Kunsthaus van ham, Köln,
Auktion vom 24.11.2001,
Los-Nr. 01867

Abb. 92 August von Wille:
Wirtshausleben, 1865, Öl
auf Leinwand, 100 × 73 cm,
Kassel, Museumslandschaft
hessen Kassel, gemälde
des 19. Jahrhunderts, 
Inv.Nr. AZ 344. Bildquelle:
Museumslandschaft hessen
Kassel, Neue galerie, Städti-
scher Kunstbesitz, ebenso:
Museumslandschaft hessen
Kassel, Neue galerie, 
Bestandskatalog gemälde
des 19. Jahrhunderts, 
Nr. 780, S. 283 


